
Nico Madyſa: Der Andere.
Eine viergetielene Kurzge  ſchichte   in gegenreformorener Recht  ſchreibung und nittelmeutſcher   
Grammatik.

Empfohlene Lesumgebung: zwiſchen Mitternacht und Sonnenaufgange in einem dunkelen Zimmer. 
Eine  einzelne  Lichtquelle,  welche  gerade  genügt  um  bequem  zu  leſen.  Keine  umgebenden 
Geräuſche.

1 Herbei

ls  Iulius  zu  ſich kam,  war  er  von  Dunkelheit  umgeben.  Ihm ſchmerzte  der  Kopf  und 
obſchon er nichts erkennen konnte, war er ſich ſicher, daß ſich ihm alles drah. Seine höchſt 
ungewöhnliche Situation verwirrte ihn zwar, doch er verſuchte, dieſem zum Trotze einen 

kühlen Kopf zu bewahren und ſammelte  ſich.  Sofern ihn ſeine Sinne nicht betrogen, lag er  auf 
kaltem, ſteinernem Boden. Er richtete ſich auf. Körperlich ſchien er in beſter Verfaſſung zu ſein; 
außer ſeinem Kopfe ſchmerzte ihm nichts. „Hallo?“, rief er des Verſuches halber und ſeine Stimme 
hull echoend umher. Er befund ſich alſo wahrſcheinlich in einem eher kleinen, dafür aber leeren 
Raume; aus dem kalten Boden ſchluß er, daß es wohl ein Kellerraum ſei.

A
Damit wußte er immerhin ſchon, wo er war, womit ihm nur noch herauszufinden blieb, wie er in 
drei  Teufelsnamen  dorthin  gekommen.  So  ſehr  er  ſich  auch  bemühte,  ſich  des  vorangegangen 
ſeienden Tages zu erinnern, ſo unmöglich war es ihm. Beim beſten Willen fiel es ihm nicht ein. Er 
erinnerte ſich ſeines Namens, er glaubte auch, ſich ſeines Lebens erinnern zu können, doch er hatte 
keine Ahnung, was er zuletzt getan, und erſt recht nicht, wie er in dieſen ſtockdunklen Keller geraten 
war.
Iulius  hatte  keinen  Schimmer,  wie  lang  er  da  ſchon  gelegen  hatte  und  er  hatte  ebenso  wenig 
bemerkt, wie lange er ſchon wieder bei Sinnen war. Sein Zeitgefühl hatte er bereits verloren und nur 
der glatte,  kalte  Grund hielt  ihn davon ab,  auch ſein  Körpergefühl  zu verlieſen.  Da durchbruch 
plötzlich ein Stimmengewirr die kalte Troſtloſigkeit des Kellers und wie Schuppen von den Augen 
fiel es Iuliuſſen, daß es doch auch einen Ausgang geben müſſe. Er ertaſtete die Wand, welche direkt 
zu ſeiner Linken huh und erklumm ſich ſo auf ſeine Füße. Er war ein wenig überraſcht, daß ſie ihn 
ohnprobleme trugen, doch fiel ihm ſchnelle wieder ein, daß er ja beſter körperlicher Verfaſſung war; 
auch ſein Kopf ſchmerzte nicht mehr ſo ſtark wie zuvor. Er wandte ſich gerade von der ihm geholfen 
habenden Wand ab, da hörte er eine ſich öffnende Tür und ein großes helles Rechteck gleißendes 
Lichtes, welches ſofort den geſamten Raume erhellte und Iulius einiger Augeblicke lang blandte, 
zeichnete sich ihm gegenüber und etwas nach rechts verſetzt ab.
Der Raum war tatſächlich winzig. Ein Würfel, vielleicht fünf Meter in jeder Dimenſion meſſend, der 
nicht mehr als einen alten, aber großen Schrank, eine rechts von Iuliuſſen befindliche Treppe nach 
oben und jenen ſelbſt  enthielt.  Die  Wände  waren  grau  gemauert,  der  Boden etwas  heller  grau 
gegoſſen. All dies nuhm Iulius in wenigen Augenblicken war, denn viel mehr Zeit blieb ihm auch 
nicht. Vom oberen Ende der Treppe her ſchull eine grobe Mannesſtimme, welche irgendjemanden in 
fremder Sprache anſchrie. Eine Mädchenſtimme schrie, ebenfalls mit Iuliuſſen unbekannten Worten 
zurück;  ein  handfeſter  Streit  ihm unbekannter  Menſchen fund  vier  Meter  rechts  von  und etwa 
zweieinhalb Meter über ihm ſtatt. Iulius rätſelte noch an der vernommenen Sprache, da ſtieß der zur 
Mannesſtimme  gehörige  Körper  auf  einmal  den  zur  Mädchenſtimme  gehörigen  gehöriglich  die 
Treppe  herunter.  Dieſer  Leib  ſtrauchelte,  entkam  aber  einem  Sturze,  was  allerdings  nicht 
verhinderte, daß er gegen die harte Wand prallte. Das Mädchen hatte braune, etwa ſchulterlange 
Haare; es war vielleicht ſechzehn Jahre alt – vielleicht etwas älter, jedoch kaum jünger. Es trug 
gewöhnliche  Straßenkleidung,  dieſe  beſondere  Art  von  Kleidung,  welche  keinerlei  Art  von 
Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte, und damit ihre Funktion voll erfüllte. Das Mädchen ſtarrte empört 
die Treppe hinauf zu jenem Manne, welcher ſie eiſeskalt heruntergeſchubſt hatte. Die Worte, die es 
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ihm  entgegenſchleuderte,  klangen,  obwohl  Iulius  ſie  nicht  verſtund,  ebenſo  empört,  geradezu 
haßerfüllt-verachtend. Ihre wütende Miene wandelte ſich jedoch zu Angſt als der Mann – jetzt war 
er  der Stimme nach ſcheinbar ruhig und ausgeglichen – langſamlich herunterſchritt.  Sie  wandte 
angſtvoll  den  Kopf  ab,  kniff  die  Augen  zu  und  erhub  ſchützend  die  Arme  in  offenkundiger 
Erwartung von Schlägen oder anders gearteter Gewalt. Und tatſächlich hub der Mann, ſowie er das 
untere Treppende erreicht, ſeine geballte Fauſt zum Hiebe.
Da klickte irgendetwas in Iuliuſſen plötzlich und er trat  auf einmal,  wie willenlos,  aus dem ihn 
bisher  verborgen  habenden  Schatten  hervor.  Mädchen  und  Mann  waren  von  ſeinem  Auftritte 
ſichtlich überraſcht, doch er beachtete es nicht; er packte die Erhobene des Mannes. Dieſer fing ſich 
ſchnelle und wollte mit der anderen Fauſt zuſchlagen, doch noch bevor er ausgeholt hatte, packte 
Iulius ihn am Hemde, drah ſich ihm entgegen und wurf in über die Schulter auf den zementenen 
Kellerboden, während hinter ihm ein erſchrockener Mädchenſchrei ſpitz ertönte.
Iulius ließ den Mann, welcher anſcheinend das Bewußtſein verloren, los und muſterte ihn. Er war 
mittleres Alters mit kurzgeſchnittenen Haaren und einem wettergegorbenen Geſichte; er trug Jeans 
und ein weißes Hemd. All das machte einen nur bedingt gefährlichen Eindruck. Iulius wandte ſich 
abermals um, in der Ecke ſtund immer noch das verängſtigte Mädchen. Da überfiel ihn wieder die 
Leere, welche auch in der dunklen Einſamkeit zuvor die Kontrolle über ihn beſaß und in ſeinem 
Hirne war es ſchlagartig wie zuvor in dem Keller: leer. Er wußte nicht, was er dieſem verſchreckten 
Mädel ſagen ſollte um es zu beruhigen, erſt recht nicht, da es ſeine Worte ſowieſo nicht verſtünde. 
Ihm zum Glücke mußte er ſich nicht allzu lang den Kopf darüber zerbrechen, da ſie die Initiative 
ergriff und ihn verſchüchterte frug, wer er ſei; er verſtund die Frage zwar nicht, doch aus ihrem 
Geſichtsausdrucke  und  der  Situation  ließ  ſich  ihre  Bedeutung  leichte  ableiten.  So  riß  er  ſich 
innerliche am Riemen, zug all ſeine Höflichkeit zuſammen, verbeugte ſich vor dem Mädchen, küßte 
ihr die Hand und nannte ſeinen Namen. Das Mädchen war vermutlich zu erſchrocken um ihm ihre 
Hand wegzuziehen. Erſt nach ſcheinbarer Ewigkeit führte ſie ihre Hand zur Brust, zieg auf ſich und 
ſpruch langsam. Eine grammatiſche Analyſe fiel ſo nicht ſchwer und er erfuhr, daß dieſes Mädels 
Name wohl  „Marie“  war;  zumindeſt  war  dies  der  Iuliuſſen  bekannte  Name,  der  dem ihren  am 
nächſten kam.
Iulius glaubte nun auch,  dieſe ſeltſame Sprache zu erkennen, welcher Marie und der Mann ſich 
bedienten.  Er hatte  ſie,  die  Sprache,  lange Zeit  in  der  Schule gelernt,  doch ſeitdem nicht  mehr 
gebraucht, wementſprechend ſein Ausdrucksvermögen auch zu wünſchen übrig ließ. Marie konnte 
ihm jedoch anſcheinend ganz gut folgen und ſo erklärte er ihr, wie er in den Keller gelangt ſei, 
nämlich  gar nicht;  und da es außer der  eigentlich  immer  verſchloſſenen Tür  auch keine andere 
Zutrittsmöglichkeit für Iuliuſſen gegeben hätte, ſah Marie ſich gezwungen, ihm vorerst zu glauben. 
Nachdem er geendigt,  ſetzte ſie im Gegenzuge an, ihm zu erklären, daß er ihren Stiefvater,  mit 
welchem ſie ſich häufig ſtreite, was ſie auf grundſätzliche Antipathie zurückführte, niedergeſchlagen 
habe.
Als Iulius Marien folgend das obere Ende der Treppe erreicht hatte, drohte ein Ohnmachtsanfall, ihn 
zu übermannen und ihn die Treppe hinab ſtürzen zu laſſen, doch er fing ſich rechtzeitiglich wieder 
auf; er verwurr ſichtlich bei dem Anblicke des Hausflures; und ſowie er nach wenigen Augenblicken 
wieder Herr ſeines Körpers war, erklärte er haſtiger Stimme und immer wieder ſtockend und neu 
anſetzend den Grund für ſeine kurzzeitige Schwäche. Es handele ſich bei dieſem Hause, welches 
Marie  laut  eigener  Ausſage  ſchon  zeit  ihres  Lebens  bewohne,  zweifelsfrei  um  die  Wohnſtätte 
Iuliuſſens,  in  welcher  er  erſt  geſtern  friedliche  in  ſeinem  Bette  eingeſchlafen,  wie  er  ſich  nun 
erinnerte. Dieſe Feſtſtellung beſtürzte nicht nur ihn, ſondern auch ſeine neue Bekanntſchaft Marien, 
da es beiden unmöglich ſchien, daß zwei Menſchen – nicht nur zwei, sondern einer und eine ganze 
Familie  – über achtzehn Jahre lang dasſelbe Einfamilienhaus  bewohnen ſollehen ohne auch nur 
anſatzesweiſe etwas voneinander mitzubekommen. Marien und Iuliuſſen ſtieg gleichzeitig dieſelbe 
beklemmende Befürchtung auf: daß irgendetwas ganz und gar nicht ſtimmte, und zwar in einem 
Maße, das ihnen den Eindruck erweckte, daß dieſem Probleme nicht ohne Weiteres beizukommen 
ſei.
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Beide gingen ſie verwirrte und grübellich im Wohnzimmer ihres wohl gemeinſamen Hauses umher 
und ſannen nach Erklärungen oder zumindeſt  Lösungen, was aber innert der erſten Viertelſtunde 
keineswegs von Erfolg gekrönt war. Doch dann kam Marien plötzlich eine Idee, die ſo einfach, daß 
es verſtändlich war, daß keiner der beiden darauf gekommen: Sie frug ihn einfach, welches denn das 
letzte  Datum ſei,  deſſen er  ſich erinnern könne.  Er nannte das jenes Tages,  welchen er für den 
vorangegangen ſeienden hielt, und Marie mußte – ob aus Nervoſität oder aus Vergnügen – gluckſen, 
da ihrer Meinung nach Iulius um mindeſtens zweihundert Jahre daneben lag. Wie ſie dies äußerte, 
klappte ihm der Kiefer erdwärts. Sollte er tatſächlich über Nacht eine Zeitreiſe gemacht haben ohne 
es zu merken? frug er ſich. Er wollte es nicht glauben und ſuchte wie raſend nach einem Kalender; 
welchen er fund, beſtätigte jedoch nur Mariens These. Irgend jemand oder etwas hatte ihn etwa 
zweihundert Jahre, einen Monat und fünf Tage in die Zukunft katapultoren; oder jemand mit einem 
mehr  als  einfach  nur  ſchlechten  Sinne  für  Humor  war  in  der  Lage,  erſtaunlich  gute 
Kalenderfälſchungen zu produzieren. Letzteres war ihm noch abſurder als die erſte Variante und so 
ſchluß  er  die  Augen um ſich  ins  Gehirn einzumeißeln,  daß er  zweihundert  Jahre übersprungen 
hatte – nur, damit er es nicht aus Verſehen vergeſſe.
Damit  gewunn das Geſpräch zwiſchen Marien und Iuliuſſen kräftig an Fahrt,  da beide einander 
tüchtig über ihre jeweilige Epoche ausfrugen. Doch während Marie eher von Iuliuſſens Geſchichten 
faszinoren wurde, truf jenen mehr Beſtürzung als Intereſſe oder gar Begeiſterung. Er erzählte von 
den ſtändigen Streiten zwiſchen den weltweit exiſtierenden Großmächten, ſie frug, was denn eine 
„Großmacht“ ſei; er erklärte, daß dies verſchiedene, einander etwa ebenbürtige Nationen ſeien, ſie 
frug, was denn eine „Nation“ ſei. Er beschrieb, wie ſich Menſchen eines jeden Kulturkreises unter 
jeweils eine Regierung ſtellten, ſie war verwundert, daß es damals mehr als eine dieſer „Nationen“ 
gegeben. Er frug, wie ſich Menſchen unterſchiedlicher Sprache in einer Nation zuſammenfinden 
könnehen, ſie frug gegen, ob es denn mehr als eine Sprache gebe. dieſe Frage zug ſie jedoch ſchnelle 
zurück, da er ja bereits eine andere Sprache als ſie ſpruch. Sie frug daraufhin ihn intereſſoren, was 
das überhaupt für ein Kauderwelſch ſei, das er da benutze, doch ſie verſtund ſeine Antwort nicht; das 
Wort, mit welchem er ſeine Sprache bezeichnete, ſagte Marien einfach nichts, ſie kannte es nicht, 
was Iuliuſſen zutiefſt ſchockur; er hing ſehr an ſeiner Sprache und wollte nicht wahrhaben, daß ſie 
von ſeinem Lebenszeitpunkte  an,  in  gerade einmal  zweihundert  Jahren ſchon ausſterben  würde. 
Doch auf ſeine Frage, wie es denn dazu kommen könne, daß innert zweier Jahrhunderte faſt alle 
Länder  und  Sprachen  –  und  damit  wohl  auch  Kulturen,  Sitten,  Bräuche  –  vom  Erdenboden 
verſchwindehen, wußte Marie keine Antwort, meinte allerdings, daß ſie gewiſſe Leute kenne, welche 
ihm womöglich weiterhelfen könnten. Iulius war Feuer und Flamme; nicht nur, daß ſeine Exiſtenz in 
der Zukunft wenigſtens vorerſt einen Sinn bekam, er würde zudem noch erfahren, was in der Zeit 
zwiſchen ſeinem Schwund und ſeinem Erſchein geſchehen. So ſtriff Marie sich eine wärmende Jacke 
über, während Iulius ſich den knielangen Mantel ihres Vaters lieh und beide verließen das Haus.

2 Hinaus

araußen ſug Iulius zu aller Erſt friſche Abendluft ein, dann blickte er ſich um. Die Zukunft 
war anſcheinend nicht ſo wahnſinnig anders als die Gegenwart, wie man es ſich zu ſeiner 
Zeit vorgeſtellt  hatte. Immer noch ſenkte ſich die Sonne des abends gen Horizontes und 

furb immer noch den Himmel in feuriges Zinnober. Iuliuſſens Haus ſtund noch immer in ländlicher 
Umgebung und auch ſein  Garten  hatte  kaum Änderungen erfahren.  Am Gartentore  ſtund  ſogar 
immer  noch die  alte  Eiche,  welche ſein  Großvater  einſt  gepflanzt.  Mittlerweile  hatte  ſie  rieſige 
Ausmaße angenommen, ihre Äſte überdeckten inzwiſchen das halbe Grundstück, reichten ſchon bis 
an's Haus. Guter Dinge meinte Iulius, es habe ſich ja nicht allzu viel getan. Marie zuckte ratlos mit 
den Achſeln und ging zum Gartentore, woraufhin er ſich ihr anſchluß.

D

Iulius wurde von Neubegierde geradezu zerfreſſen und ſo  frug er Mariens Schweigſamkeit  zum 
Trotze, was ſich in den verpaſſenen zweihundert Jahren denn nun zugetragen. Sie wiederum öffnete 
den Mund um ihm zu antworten, ſchluß ihn dann aber wieder, überlegte und ſtellte provokantlich 
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die  Gegenfrage,  woher  ſie  das  denn  wiſſen  ſolle.  Iuliuſſens  Geſicht  vollzug  einen  Wandel  von 
neugierigem zu verworrenen Ausdrucke,  juſt  wie eine Ampel  von Grün auf Rot  umschaltet;  er 
wußte nicht, wie er dieſe Antwort verſtehen ſollte. So frug er weiter, wie ſie es denn nicht wiſſen 
könne, wo es doch ſchuliſchen Unterricht, Bücher und ſicherlich immer noch das Internet gebe. All 
dieſem ſtimmte  Marie zu,  doch ſie  wandte ein,  daß in der Schule Wichtigeres zu lernen ſei  als 
Hiſtorie,  daß  Bücher  in  der  Regel  Anleitungen  enthaltehen,  wie  man  einen  Gegenſtand 
zusammenzuſetzen oder zu bedienen habe, und daß das Internet ihres Wiſſens dem Schriftverkehr, 
dem  Einkauf  und  dem  Vergnügen  diene.  Nach  dieſer  Antwort  hieß  Iulius  wortlos  Marien 
ſtehenbleiben, ſtarrte leeres Blickes in die Luft – und ſchrie.
Nachdem er  ſich  wieder  gefangen hatte,  ſetzten  Iulius  und Marie  ihren  Weg in  die  Stadt  fort, 
während ſie – immer wieder von ſeinen Fragen unterbrochen – ihn über den Status quo aufklärte, 
wenn ihr ſchon alle Status quo ante unbekannt waren; dabei verſuchte ſie, ſich möglichſt einfach 
auszudrücken, damit er ihre Sprache auch verſtehe. Wie die beiden der Stadt Rand erreicht, hatte 
Iulius ein gröblich' Bild der Situation gewonnen; und was ſich ihm but, gefiel ihm gar nicht. Das 
Fazit all deſſen ſei an erſter Stelle: Es ſei ſehr ſchwierig – wenn nicht: gar unmöglich! – geworden, 
an hiſtorische Informationen zu gelangen, alldieweil  ihnen kein ökonomiſcher Wert beigemeſſen 
werde. Die Schule diene dazu, den Kindern eſſenzielles Grundwiſſen wie zu leſen und einfachlich zu 
rechnen beizubringen; an dieſes ſchließend werdehen die Kinder zahlreichen Teſten unterzogen um 
feſtzuſtellen,  welche  jener  für  Arbeit  geſchaffen  ſind,  und welche  nicht.  Erſte  werdehen  weiter 
ausgebildet,  wobei  der  Unterricht  von  Jahre  zu  Jahre  immer  weiter  ſpezialiſoren  werde,  und 
anſchließend  dem  Arbeitsmarkte  zugeführt,  den  ſie  meiſt  im  Alter  von  etwa  fünfzig  Jahren 
verlaſſehen; Letzte, die Ausſortorenen, habehen hingegen keiner Arbeit nachzugehen. Ihnen werde 
lediglich auferlegt, täglich mindeſtens eine Stunde fernzuſehen – um über die Vorgänge in der Welt 
aufgeklärt zu ſein – , anſonſten dürfehen ſie das ihnen ſtaatlich zugeführte Geld verſchwenden, wie 
es ihnen gut deucht. Iulius erkannte, daß dieſe Zeit von Rationaliſation und Mechaniſation geprogen 
war. Die, welche noch arbeiten konnten, taten dies, unwiſſendlich und unmündiglich, ſo lange, wie 
ein  Arbeitgeber noch bereit  war,  dafür  zu zahlen;  die anderen blieben ebenfalls  unmündig und 
unwiſſend,  weil  ſie  die  eigentlich  freie  Zeit  nicht  etwa  für  Fortbildung,  Kultur  oder  Ähnliches 
nutzten, sondern um den Verſtand abzuſchalten und – zu … ſchoppen!, ein beſſeres Wort als dieſes 
fiel Iuliuſſen dazu einfach nicht ein.
Selbſt wenn einer den Wunſch verſporen hätte, ſich neues Wiſſen anzueignen, wäre er an dieſem 
Wunſche geſcheitert. Die Schule lehrte nicht mehr dergleichen; Wiſſen enthaltende Bücher warden 
nicht  mehr  gedruckt,  nur  noch  Handbücher  und  Bedienungsanleitungen;  und  das  Internet,  zu 
Iuliuſſens  Zeit  noch  als  freie  Plattform  und  Vorläufer  der  Anarchie  geprieſen,  wurde 
ohnunterbrechen von ſtaatlichen Behörden auf „verfaſſungsfeindliche“ ſowie „terroriſtiſche“ Inhalte 
geprofen, als welche, kurz und gut, alles Informierendes diffamoren und damit ausgeſchalten wurde. 
Binnen zweier Jahrhunderte hatte es eine ihm unbekannte Weltmacht anſcheinend geſchafft, den 
geſamten  Globus  allein  zu  beherrſchen,  jegliche  Kulturvielfalt,  ach  was,  die  Kultur  an  ſich  zu 
zernichten und das Ideal der Aufklärung in unnahbare Ferne zu ſchieben; eine Antiaufklärung par 
excellence zu betreiben. Und aller Möglichkeiten, mündig zu werden, beraubt würde kein Bürger 
dieſes Syſtemes je hinter dieſe Teufelei ſteigen und damit war jedweder Ausweg ausgeſchloſſen.
Natürlich ſagte Marie all das nicht wörtlich. Sie erklärte, was in der Schule gelehrt werde und fug 
erſt auf Iuliuſſens Nachfragen hinzu, daß das Genannte alles ſei, weil die Kinder auch nicht mehr 
intereſſor. Sie ſchwärmte ihm vor, wie ſchön es ſei, zu den Arbeitenden zu gehören und ſeinen Teil 
zur Geſellſchaft beizutragen, und fug erſt auf ſein Nachfragen hinzu, daß die ohne Beruf ihren Teil 
leiſtehen,  indem sie  verbrauchen.  Sie  bewunderte,  wie  dadurch,  daß  nur  noch  beliebte  Bücher 
gedruckt wurdehen, die Wälder  geſchont werdehen und fug erſt  auf ſein Nachfragen hinzu,  daß 
Menſchen mit  Sonderwünſchen ſich  dann nach den anderen zu  richten  habehen.  Sie  lobte,  wie 
Kinder im Internet durch die Zenſurbehörden vor gefährlichen und unlöblich ſchmutzigen Inhalten 
bewahrt  werdehen und fug erst  auf ſein  Nachfragen hinzu,  daß bei der Gelegenheit  auch ſelten 
beſuchte Seiten vom Netz genommen werdehen um Datenverkehr und Strom zu ſparen.
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Iuliuſſen  ſchwindelte  erneut  ob  all  dieſer  Gedanken.  Wie  er  ſein  Reſümee  haſtiglich  Marien 
mitteilte – er flüſterte dabei, damit die Paſſanten, deren es ſo viele wie zu ſeinen Zeiten gab, nichts 
zufälliglich aufſchnappehen  – erſchreckte dieſe Vorſtellung auch ſie; Marie war nie auf ſolcherlei 
Gedanken gekommen, hielt ſie für abſurd, aber gleichzeitiglich leuchtete ihr Iuliuſſens Logik ein. 
Dennoch wollte ſie es nicht wahrhaben, wollte es einfach nicht wahrhaben! Sie widerſpruch mit 
allem, was ihr einfiel, doch ſeine Argumentation war waſſerdicht. Sie gab nach, ſofern man dieſen 
Entſchluß „nachgeben“ nennen konnte, und war erſt recht ermutigt,  Iuliuſſen dorthin zu geleiten, 
wohin ihn zu bringen ſie gedachte.
Iulius  blieb  ſtehen,  hieß  Marien  dasſelbe  tun  und  lehnte  ſich  an  eine  Häuſerwand  um  die 
vorbeiziehenden Maſſen und die durchzogene Umgebung zu muſtern. Schweigſämlich gingen die 
Menſchen aneinander vorbei und ihren Geſchäften nach; die Geſchäfte, denen nachgegangen wurde, 
wiederum  ſtanden  ſtille  und  ſtachen  durch  grelle  Reklame  hervor  und  prieſen  jede  Art  von 
Gegenſtänden, die gekaufen werden konnten, an. Iulius verſtund; das war genau die Welt, welche 
die Aufklärer bekompfen hatten. Im Glauben an die Allmacht der Technik und an den guten Willen 
der Mächtigen war dieſe Geſellſchaft noch primitiver als die Menſchen des Mittelalters geworden. 
Der Verſtand war ausgeſchalten, die Menſchen ließen ſich von ihren Trieben und – was noch viel 
wichtiger  –  von Anderen  und deren  Angeboten  leiten.  Eine  vorbeieilende,  mittelalte  Frau  fing 
Iuliuſſens Blick ein und er überlegte, wann ſie wohl zum letzten Male eine Entſcheidung wahrlich 
bewußt und vernünftig getroffen hatte – er war ſich ſicher, daß dies ſchon geraume Zeit her war.
Marie frug ihn, ob ſie nun weitergehen könnehen; er bejahte und ſie ſetzten den Weg fort, während 
das ſich Iuliuſſen offenbart habende Bild ſich vor ſeinem Auge beſtändig wiederholte ohne ihm eine 
Neuigkeit zu zeigen. Er ſeufzte enttäuſcht, da dies keineswegs die Zukunft war, die er herbeigeſehnt. 
So verfiel  er  in  dumpfes  Dämmern und folgte  einfächlich Marien,  welche ihm vorausging und 
angekündigt  hatte,  ihn  zu  Leuten  zu  bringen,  welche  ihm genauere  Informationen  über  die  ſie 
trennende Zeit geben könnehen. Jene ging zackiges Schrittes voran, bahnte ſich zielſicher den Weg 
zwiſchen der grauen Maſſe, doch Iulius hatte kaum Probleme dabei, ihr zu folgen, da die Leute ihn, 
dieſen ſeltſämlich auffälligen Menschen, ganz offenſichtlich mieden.
Beide blieben ſchlußendlich  vor einem nicht  ungewöhnlichen Reihenhaus  ſtehen.  Marie meinte, 
darin  ſeien  ſie,  die  ihm  helfen  könnehen.  Sie  klopfte  an,  ſtellte  ſich  einer  nach  ihrem Begehr 
fragenden  Stimme  wahrheitsgemäß  vor  und  wie  die  Tür  geöffnet  war,  trat  ſie  in  den 
dahinterliegenden, dunklen Korridor, gefolgt von dem Manne vergangener Zeiten.

3 Hinweg

inter Iuliuſſen und Marien wurde raſchlich die Tür wieder geſchloſſen und ſoforte flutete die 
Dunkelheit auch den Reſt des Ganges. Das geſchah ſo überraſchend, daß Iulius nicht einmal 
dazu  gekommen  war,  zu  erkennen,  wer  ſie  denn  da  eingelaſſen  hatte.  Doch  Zeit,  zu 

überlegen, wurde ihm ſowieſo nicht gegeben, die Stimme ſtieß ſie ſchnelle und unſanft den Korridor 
entlang, überholte ſie an deſſen Ende, ſuchte, dem Schalle nach zu urteilen, aus einem Bunde den 
richtigen Schlüſſel,  der nach dem zweimal im Schlosse der vor ihnen befindlichen Tür gedrehen 
wurde.

H
Der dahinterliegende Raum war zwar erleuchtet, jedoch ſo ſchwächlich, daß man nur des Einlaſſers 
Schattenriß erkennen konnte: Er ſchien gut genährt zu sein und einen Vollbart zu haben. Der Raum 
ſelbſt war nur von einer Kerze erhellt, die auf einem runden Tiſche ſtund, welcher wiederum mittig 
platzoren war und um welchen drei ältere Herren ſaßen. Der linke war hager und hatte ein ſchärflich 
geſchnittenes Geſicht, welches durch die runde Brille, die er trug, ziemlich klug wirkte. Der zweite 
war korpulent und hatte ſeiner Haare nur noch ſo wenig übrig, daß man es nicht einmal mehr als 
Halbglatze  bezeichnen  konnte.  Der  rechts  Sitzende  zu  guter  Letzt  war,  wie  Iulius  überraſcht 
feſtſtellte, keineswegs greis, ſondern vielmehr im beſten Alter; ſein Haar war noch rabenſchwarz und 
ſeine Geſichtszüge verrieten einen noch jugendlichen Tatendrang.
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Hinter ihnen ſchluß die Tür ſich wieder; wer immer ſie auch eingelaſſen, er war daraußen geblieben. 
Der rechts ſitzende, Jüngſte der drei Herren ſtund auf, ging auf Marie zu, ihr die Hand zu ſchütteln, 
und frug ſie, wen ſie denn da mitgebracht. Sie ſtellte Iuliuſſen den dreien vor und verſchwieg auch 
nicht, wie ſie ihn kennengelernt hatte, und daß er aus der zweihundertjährigen Vergangenheit kam. 
Die drei Herren waren ſofort hellauf begeiſtert, ſprungen von ihrem Tiſche auf und kamen ſofort 
näher, Iuliuſſen genauer zu muſtern. Der Dicke meinte, ſie wiſſehen zwar noch zu wenig von der 
Mode jener Zeit, aber offenſichtlich unterſcheide ſie ſich nicht allzu ſehr von der ihren. Iulius ließ 
dies alles mit ſich geſchehen; er hatte eigentlich tausende Fragen, die er dieſen Herren ſtellen wollte, 
doch ihm fielen dummerweise nicht die nötigen Vokabeln ihrer Sprache ein.
Da frug der Herr mit dem ſcharfſinnigen Geſichte argwöhniglich Marien, woher ſie denn wiſſe, daß 
Iulius wirklich aus der Vergangenheit komme und nicht etwa ein Scharlatan oder Verrückter ſei. Sie 
antwortete  provokant-ſtolz,  daß  er  nicht  ihre  Sprache  ſpreche.  Das  Entzücken  der  drei  Herren 
ſteigerte ſich noch weiter,  der Dicke wandte ſich juchzend ab, wohl um ſich zu beruhigen.  Der 
Jüngſte frug ſie, ob Iulius ſie denn verſtehe, was dieſer an ihrer ſtatt bejahte. Und wieder ſtießen die 
Herren Freudenſchreie aus, daß Iuliuſſen angſt und bange wurde, daß womöglich nicht er es ſei, der 
da ungewöhnlich  war.  Der  Jüngſte  wandte  ſich  nun endlich  direkte  an Iuliuſſen  und teilte  ihm 
begeiſterte mit, daß ſie tauſende Fragen an ihn habehen – dieſer entegegnete, daß er ebenfalls eine 
dem ebenbürtige Anzahl von Fragen habe und dieſe gern beantwortet habe, bevor er über ſich zu 
ſprechen anfängt.
Erſtaunlich ſchnelle fingen ſich die drei Herren wieder, wohl um Iuliuſſens Fragen ſchnellſtmöglich 
abzuarbeiten. Marie holte Iuliuſſen einen Stuhl aus einer dunkelen Ecke des Zimmers und ſetzte ſich 
auf  den vierten,  freien,  der  bereits  am Tiſche  ſtund.  Und ſo  begunn ein Stunden langes  Frage-
Antwort-Spiel, in dem Iulius vielerlei erfuhr. Die Politik ſei im Großen und Ganzen parlamentariſch 
organiſoren,  es  herrſche  der  Grundſatz  des  Liberalismuſſes.  Prinzipiell  jeder,  insbeſondere  jeder 
große Konzern oder Betrieb, dürfe ſchalten und walten, wie er will, während die Regierung dem 
entſprechende Rahmenbedingungen ſchaffe. Zunächſt ſeien alle öffentlichen Plätze überwacht um 
die Bürger vor Kriminalität zu ſchützen. Ebenſo dürfehen die Sicherheitsorgane auch Häuſer und 
Privatgegenſtände der Menſchen durchforſten um Verbrechern auf die Schliche zu kommen. Das 
Problem ſei jedoch, und dabei erboſten die drei Herren gleichermaßen, daß damit nicht nur einfache 
Verbrecher, ſondern auch alle Querulanten ausgeſchalten werdehen. Dieſe Politik zu ändern ſei für 
den einfachen Bürger unmöglich, da die Parteien ſtets von den gleichen – oder zumindeſt ähnlichen 
– Menſchen geführt werdehen und es für Normalſterbliche viel zu teuer ſei, eine eigene Partei zu 
gründen. Natürlich könnehen ſie ihr Geld auch zuſammenlegen, aber größere Verſammlungen zu 
bilden ſei aus Terrorbekämpfungsgründen auch nicht mehr ſo einfach wie zu Iuliuſſens Zeit.
All das ergab mitſammen Mariens Informationen vor Iuliuſſens geiſtigem Auge einen Terrorſtaat, 
wie  er  des  Teufels  perſönlich  würdig  wäre.  Keine  Chance,  auszuſteigen;  keine  Chance,  den 
malmenden Zahnrädern des orangenen Uhrwerkes zu entkommen. Da ſtellte er den drei Herren eine 
letzte Frage: welche Art Vereines ſie denn bildehen. Da hüſtelte der Scharfſinnige verlegen-ſtolz und 
antwortete, daß ſie ſich entſchloſſen, dieſem Staate trotz allen Schikanen entgegenzutreten und ihn 
mit allen ihrer Mittel zu ſabotieren. Ihr neueſtes Projekt ſei es, die Geſchichte und alles Vergangene 
zu unterſuchen, obwohl der Staat es als ineffizient und unnütz verurteile.
Iulius nickte und lehnte ſich zurück, womit er unbewußt den drei Herren zieg, daß er vorerſt keine 
Fragen mehr habe. Dieſe nuhmen ihre Gelegenheit wahr und frugen ihrerſeits Iuliuſſen über ſeine 
Zeit und Herkunft aus. Genau genommen waren es keine Fragen, wie was wann warum wo war, 
ſondern insbeſondere Ob-Fragen. Sie frugen ihn, ob es ſchon Elektrizität gegeben habe, ob der Staat 
damals ſchon demokratiſch geweſen, oder ob er vielmehr demokratiſcher geweſen ſei, ob es denn 
wirklich  über  hundert  verſchiedene  Staaten  gegeben und ob  tatſächlich  genauſo  viele  Sprachen 
exiſtoren hatten, …
Iulius beantwortete alle Fragen gewiſſenhaft in der Hoffnung, daß auch die drei Herren irgendwann 
zufrieden  ſein  würden,  doch die  Zuſammenkunft  dauerte  bis  in  die  frühen Morgenſtunden  und 
wurde nicht etwa von den drei Herren, ſondern von Marien unterbrochen, weil ihre Mutter bald 
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zurückkehren würde. Sie erhub ſich, ging zur Türe und bat Iuliuſſen, ihr zu folgen; es überraſchte 
ſie, daß er ablehnte. Er begründete es damit, daß er ſich bei dieſen drei Herren überaus heimiſch 
fühle, daß dies gewiſſermaßen ſeine Welt ſei und er ſie unbedungen in ihrem Kampfe gegen den 
Staat unterſtützen wolle. Marie ſah ein, daß ſie ihn nicht umſtimmen können würde, und wollte 
gerade die Tür öffnen, da erſchull plötzlich ein ohrenbetäubender Krawall im Korridor. Die drei 
Herren waren erſchrocken, meinten, „ſie“ ſeien da, verbarrikadoren die Tür vermittels des runden 
Tiſches, an dem ſie eben noch geſeſſen und ſtürmten ins obere Stockwerk, Iuliuſſen und Marien im 
Schlepptau.
Während der Scharfſinnige ſie oben aufklärte, daß es ſich bei den Einbrechern um die ſtaatlichen 
Sicherheitsorgane  handele,  malträtoren  eben  jene  die  widerſpenſtige  Tür  im  Erdgeſchoſſe.  Der 
Jüngſte hieß ſie alle ſich verſtecken – Iulius kor den äußerſt knappen Raume hinter einem in der 
Ecke  ſtehenden  Maſſivholzſchranke  – und  ehe  ſie  ſich  verſahen,  hatten  die  ſtaatlichen 
Sicherheitsorgane  die  tapferlich  ſtandhaltende  Tür  niedergezwungen.  Lärmend  und  laut  rufend 
ſtürmten ſie zunächſt  den unteren Raum, kamen dann aber ſchnelle in das obere Stockwerk und 
durchſuchten alles. Sie zugen Marien an ihren Haaren unter einem Bette hervor, ſchlugen dem am 
Fenſterſims  hängenden jungen Herrn auf die  Finger,  ſodaß er hinunterfiel,  und holten auch den 
Dicken aus dem Schranke heraus, hinter welchem Iulius verſtak.
Doch  vor  all  dem fanden  ſie  den  Scharfſinnigen,  welcher  ſich  überhaupt  nicht  verſteckt  hatte, 
ſondern gelaſſen und ſeeliſches Gleichgewichtes die Häſcher erwartet hatte; sie ſchlugen ihn – ſoweit 
Iulius es den Geräuſchen nach erriet – nieder und brollen ihn an; Iulius verſtund faſt nichts, denn es 
war zu laut, die Männer ſprachen zu ſchnelle und in einer äußerſt fieſen Mundart, doch er vermeinte, 
etwas von Terrorismus und Verfaſſungsfeindlichkeit verſtanden zu haben. Und eh er ſich verſah, war 
es ruhig um ihn. Er vernuhm nicht einen Ton mehr und als er hinter dem Schranke hervorkam und 
ſich in den ihm vertrauten drei Räumen umſah, erkannte er, daß ſie jeden mitgenommen: die drei 
Herren, den Türwächter und ſelbſt Marien. Nur er, der er eigentlich überhaupt nicht dahin gehörte, 
war übrig und allein.

4 Heraus

atlos ſtund Iulius in einem leeren Zimmer einer ihm leeren Welt, welche die Sonne durch 
den leeren Raum eines leeren Alls umkries. Verworren und verzweifelte verließ er, nur um 
überhaupt etwas zu tun, das Haus; er ſchluß hinter ſich die Eingangstür, da bemerkte er 

einen  Zettel,  welchen  die  Sicherheitsorgane  wohl  angeheftet.  Lautdeſſen  ſeien  ſeine  Bekannten 
verhaftet, weil ſie terroriſtiſcher Tätigkeiten verdächtigt werdehen. Verwunderte ſtellte Iulius feſt, 
daß es ſogar eine Stelle gab, an welche man ſich im Falle einer Beſchwerde gegen dieſe Verhaftung 
wenden  konnte.  So  riß  er  ſporenſtreichs  den  nämlichen  Zettel  herab,  ſteckte  ihn  in  ſeine 
Manteltaſche und nachdem er ſich kurze deſſen erinnert hatte, daß es eigentlich gar nicht ſein Mantel 
war,  ging er  der  Straße entlang in  der  Hoffnung,  die  Beſchwerdeſtelle,  welche auf  dem Papier 
angegeben war, zu finden.

R

Seinen Gang durch die Straßen der Stadt während frappur es ihn immer mehr, daß die Zukunft ſich 
keinesfalls allzu ſtark von ſeiner Zeit unterſchied. Einzelne Gebäude erkannte er wieder, obſchon 
andere Läden darin hauſten; einige Straßen sagten ihm etwas, obwohl ſie andere Namen trugen; 
manche Plätze waren ihm vertraut trotz dem, daß natürlich – wenn man es denn natürlich nennen 
konnte – jedermann eine fremde Sprache spruch.
Vermöge ſeiner Erinnerung, der Annahme, daß der grundlegende Aufbau ſeiner Heimatſtadt nicht 
verändert, und ein wenig Glückes fund er tatſächlich die Adresse, welche auf dem mitgenommenen 
Anſchlag angegeben war. Es handelte ſich um ein monſtröses, villaeſkes Gebäude, von welchem die 
üblichen  Reihenhäuſer  einen  reſpektvollen  Abſtand  wahrten.  Iuliuſſen  beeindruckte  der  Bau 
zugegebenermaßen, doch im Hinterkopfe die Gewißheit einer fehlenden Alternative habend ſetzte 
ſich ſein Tatendrang doch durch und er betrat den furchteinflößenden Bau.
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Gleich  am Eingange befund  ſich  der  Empfang  und  das  dort  ſitzende  Fräulein  nuhm Iuliuſſens 
Anliegen höchſtlich  verwunderte entgegen und bat ihn, im Wartezimmer Platz zu nehmen. Iulius 
dachte ſich ironiſch, daß gewiſſe Dinge ſich ſelbſt in vierhundert Jahren nicht ändern würden.
Etwa eine halbe Stunde  ſpäter, die Mittagszeit war bereits im Begriffe, hereinzubrechen, kam das 
Empfangsfräulein herein und wies Iuliuſſen den Weg zu dem Zimmer,  in welchem ſeine Fragen 
beantwortet würden. Er befolgte ihre Hinweise und gelung an ein Büro, in welches er, nachdem er 
angeklopft hatte und hineingebeten worden war, eintrat.
Das  Büro  ſelbſt  war  recht  kärglich  eingerichtet;  die  Wand  zu  Iuliuſſens  Rechten  war  mit 
Aktenſchränken verklitten, an der Linken hingen irgendwelche eingerahmten Texte. Der Tisch war 
eine  einfache  Holzplatte  auf  metallenen  Beinen und die  darauf  und darunter  ſtehende  Garnitur 
Rechner mich ſogar auf Iulius einen veralteten Eindruck. Das Licht, welches zu gern dem Raume 
etwas Leben verliehen hätte, wurde durch Rolläden gedempft, was der in der rechten, hinteren Ecke 
ſtehenden Topfpflanze  ganz  offenſichtlich  überhaupt  nicht  bekam.  Karger  und trauriger  als  das 
Zimmer war lediglich der Sekretär, welcher darin ſaß. Der ſchwarze Anzug und die dicke Brille 
paßten ihm eigentlich wie angegoſſen und dennoch wirkte der Mann irgendwie eingelaufen. Auch 
ſeine Haltung verſtrömte weniger Autorität  denn vielmehr ein ſeeliſches Elend, das Iulius bisher 
nirgends geſehen. Am liebſten wäre der zeitgerieſen Seiende um den Tiſch gegangen und hätte dem 
Beamten tröſtend den Kopf getätſchelt. Doch an deſſen ſtatt beſunn er ſich auf ſein urſprüngliches 
Anliegen und  trug  es  dem Manne vor.  Der  allerdings  ging nicht  etwa  auf  Iuliuſſens  Bitte  um 
Straferlaß ein, ſondern wiederholte monotoner Stimme lediglich den Inhalt des Zettels – in, um der 
Gerechtigkeit Dienſt zu tun, doch in etwas geſtreckter Form – und fug hinzu, daß es ihm leid tue, 
daß er nichts dagegen tun könne. Iulius ſprung erregtes Blutes auf und meinte, daß der Sekretär ſehr 
wohl etwas dagegen tun könne (wohlgemerkt meinte er, wußte jedoch nicht) und dies auch wiſſe. 
Doch jener wiederholte einfach nochmals, daß er dagegen machtlos ſei und bat Iuliuſſen, das Büro 
zu verlaſſen.
Da  er  dieſe  Worte  hörte,  brodelten  alle  Gefühle  der  letzten  Stunden  in  ihm  herauf,  die 
Verzweifelung und die tiefe Abſcheu wider dieſe Zukunft, die Angſt und Sorge um die Kameraden, 
ſowie um überhaupt alle widerſtändlichen Menſchen. Das alles fieß er, ſo gut es ihm gelung, in 
Worte  und  ſchleuderte  ſie  der  traurigen  Geſtalt  entgegen;  er  appellur  an  deſſen  geſunden 
Menſchenverſtand, Gerechtigkeitsſinn und Gewiſſen.
Iulius  hatte  geendet,  der  Mann ſtarrte  ihn  verängſtigt  an,  verängſtigt  wie  ein  getretenes  Kanin. 
Während Iulius noch ſann, ob er denn die richtigen Worte gewohlen, ſtund der Mann auf einmal auf 
und wandte ſich dem Fenſter zu. Er ſchnof und durchbruch die beklemmende Stille endlich mit der 
Ankündigung, daß er Iuliuſſen etwas erzählen werde.
Und das tat er; er erzählte, wie ihn ab dem Alter von vierzehn Jahren ſein Großvater der Geſchichte 
unterwieſen;  wie  jener  ihn  die  Grauſamkeit  der  Gegenwart  erkennen  gelaſſen;  wie  er  von  der 
Vergangenheit erfahren; wie ihm von Philoſophen und deren Erkenntniſſen erzählt; und vor allen 
Dingen wie er gelernt, einerſeits den eigenen Verſtand zu gebrauchen und dies andererſeits gut zu 
verbergen.  So war es ihm gelungen, hohen ſtaatlichen Dienſtgrad zu erreichen und trotzdem ein 
Menſch zu bleiben; doch als er da angekommen war und immer häufiger Kontakt zu wichtigen 
Obrigkeiten hatte, da hatte die Angſt ihn zu lähmen begonnen und aus Furcht, verraten oder enttarnt 
und ebenfalls des Terrorismuſſes wegen verhaftet zu werden, hatte er ſeinen kindiſchen Plan, das 
Regime von innen heraus zu zerſetzen, verworfen und ſich ſtattdeſſen angepaſſen.
Der Beamte drah ſich wieder zu Iuliuſſen, ſetzte ſich an den Tiſch und verſunk in nachdenklichem 
Schweigen.  Iulius,  der  ſich  weiland  gegenüber  hingeſetzt,  kramte  in  ſeinem  Gedächtniſſe  nach 
Vokabeln,  die  er  dafür,  was  er  ſagen  wollte,  brauchte,  wurde  dabei  aber  von  ſeinem 
Geſprächspartner unterbrochen.
„Jedoch“, ſagte der traurige Beamte, „habt Ihr mir ſoeben klar gemachen, daß … dieſe Furcht genau 
das … iſt, was die Herrſcher erreichen wollen.“ Zum zweiten Male in ſeinem Abenteuer klappte 
Iuliuſſen der Kiefer hinunter. „Ihr – ſprecht – meine Sprache?“, frug er verwunderte und abgehackte. 
Der Beamte lächelte verlegen. „Eine – ähm – weitere Sache, deren mich mein Großvater unterwies. 
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Er … ſagte immer: »Die Sprache iſt das Herzblut der Kultur; wo ſie verfällt, und für böse Zwecke 
mißbraucht, da iſt auch ein Mahnmal der Dekadenz und Korruption.« Und er hat mir auch immer 
eingeſchärft:  »Hüte  die  Sprache  und  achte  wie  ein  Fuchs  darauf!  Von  Menſchen,  die  damit 
Schindluder  treiben,  darfſt  du  nichts  Gutes  erwarten!« Er  liebte  ſolche  alten  Redewendungen!“ 
Iulius ſah dem Manne an, daß dieſer zum erſten Male ſeit langer Zeit in Erinnerungen ſchwelgte und 
daß er es auch genuß. Trotzdem unterbruch er ihn dabei: „Dann werdet Ihr meinen Freunden alſo 
helfen?“ Der Sekretär zögerte. „Ich … werde ſehen, was ich machen … kann ohne … überſtürzt … 
zu handeln,  – Ich verſpreche jedoch, daß ich tätig werde. Dennoch: Ich will Sie bitten, das Büro 
möglichſt betrübt zu verlaſſen  – damit daraußen niemand auf, ähm, falſche  – Gedanken komme.“ 
Iulius ſetzte eine möglichſt betrübte Miene auf, ſagte, daß er verſtehe, und zwinkerte ironiſche um 
anſchließend in den Gang zurückzutreten.
Wieder auf dem Gange nuhm Iulius auf dem nächſt beſten Stuhle Platz. Er wußte nicht, was er nun 
tun ſolle, er wußte nicht wohin, aber er fühlte ſich nichtsdeſtoweniger unbeſchreiblich glücklich. Er 
hatte gerade eigener Augen erblickt, wie das Syſtem, welches er für perfekt unmenſchlich gehalten 
hatte, ſang- und klanglos geſcheitert war; nicht mit einem Knall, ſondern mit einem Winſeln. Um 
Iuliuſſen wurde es gleißend hell, als ſei er im Himmel, er hatte wahrhaftig eine Erleuchtung. Erſt 
jetzt begriff er wirklich, was dieſer Spruch hieß: „Nichts iſt perfekt!“ Er verſtund, daß auf Erden 
nichts ewiglich halten wird, was auf Unterdrückung, Lüge und Unmündigkeit beruht, einfach aus 
dem Grunde, daß die Ewigkeit für ein ſo ausgeklügeltes Syſtem zu lang iſt. Die Geſchichte muß ſich 
aus rein logiſchen Gründen immer zum Beſſeren entwickeln, ſolange der Menſch ein Menſch bleibt; 
und ſei er einer unter den Ausbeutern, so würde er dennoch des Gewiſſens göttliche Stimme hören 
und zur Einſicht kommen. Ein Lächeln auf ſein Geſicht zauberte der Gedanke, daß man aus der 
Dummheit der Maſſen keinesfalls die Hoffnungsloſigkeit in die geſamte Geſellſchaft ſchließen kann, 
da dieſe von Einzelnen – wenn auch mit wohlwollender Paſſivität der Meiſten – verändert wird. 
Iulius hatte verſtanden: Wer Vernunft hat, ſoll aktiv werden, da er zur Minderheit gehört, anſtatt aus 
der Untätigkeit der Vielen Unmut zu ſchöpfen. Er wußte nun, daß die widerſtändlichen Herren zu 
unterſtützen und zu retten das einzig Richtige war und mit dieſem Wiſſen und einer Entſchloſſenheit 
tauſender Armeen ſtund er auf, während ſich unter ihm, es ſeiner Umgebung gleich tuend, der Stuhl 
auflöſte.
Ein ſchrilles Klingeln holte Iuliuſſen wieder in die Realität zurück. Ein ſchrilles, lautes, ratterndes, 
unerträgliches Klingeln zu ſeiner Rechten, das ihm faſt  den Schädel ſprengte, aber einfach nicht 
aufhören wollte. Als es doch ein Ende nuhm, blickte Iulius ſich verwunderte um; die linke Seite des 
Ganges war zu einer Wand geworden, die Wand vor ihm dagegen zu Raum, der Stuhl neben ihm zu 
einem Nachttiſche und sein eigener Platz war auf einmal ein Bett. Nur langſamlich fanden ſich ſeine 
Gedanken wieder zuſammen. Das wird Marie mir nie glauben!, dachte er noch, da begriff er ſchon, 
daß Marie ein Hirngeſpinſt gewesen; ebenso wie die drei widerſtändlichen Herren und, oh Schreck, 
der Sekretär! In Gedanken gang Iulius alles, was er bisher erlebt, durch und verſuchte zuzuordnen, 
was geträumt und was durchlebt.
Iulius ſtund auf. Dieſe fremde Welt, in der er geweſen war, hatte ihn beglückt; im Nachheraus hatte 
es etwas Schönes und gleichzeitiglich Bizarres, etwas Berauſchendes und Exotiſches an ſich… Ein 
Abenteuer, eine Welt, die nur ihm zugänglich geweſen, etwas Fremdes, das doch ſo nah war… Was 
er  da  durchgemachen  hatte,  brauchte  keinen  Vergleich  mit  irgendeinem  lächerlich  realen 
Abenteuerurlaub zu ſcheuen und erſt recht nicht mit einem Filme. Und koſtenlos dazu hatte Iulius 
noch eine Erfahrung mitgenommen; nichts, was er gelehrt bekommen, geſehen, gehört oder geleſen 
hätte, ſondern etwas, das er erkannt, ſelbſt erkannt hatte. Iulius ſchluß die Augen und atmete tief ein, 
während er das unbeſchreibliche Glück, das ihn durchſtrömte, genuß. Dann ſchritt er bedächtiglich 
ans Fenſter und ſah ſchweigſam der aufgehenden Sonne zu.
Alternative Erkenntniß:
Wieder  auf dem Gange nuhm Iulius  auf dem nächſt besten Stuhle Platz.  Er wußte  nicht,  was er nun tun ſolle, er wußte  nicht  wohin, aber er fühlte  ſich dennoch unbeſchreiblich glücklich. Er hatte  gerade eigener  Augen erblickt, wie das Syſtem,  welches  er für perfekt unmenſchlich gehalten hatte,  geſcheitert.  Um Iuliuſſen wurde es gleißend hell, als ſei er im Himmel,  er hatte  wahrhaftig eine  Erleuchtung.  Erſt jetzt begriff  er wirklich, was dieſer  Spruch hieß:  „Nichts  iſt perfekt!“ Selbſt das ausgeklügelteſte  System, ſelbſt die erbarmungsloſeste  Maſchinerie würde früher oder ſpäter  kaputt gehen.  
Und auch in dieser durchtriebenen,  unſcheinbaren Diktatur  des Geldes  würde es früher oder  ſpäter  zum Aufſtande kommen; und das allein deshalb, weil alles auf dem Menſchen aufbaut. Menſchen ſind einfach nicht verläßlich und man kann ſich in ihnen täuſchen.  Dieſer Sekretär  war ſein ganzes  Leben lang der treueste  Untergebene,  den ſich die Bürokratie  nur wünſchen konnte,  und dennoch würde er nun ohne zu zögern die Widerſtändlichen unterſtützen.  Und ſogar wenn die Regierung den letzten Winkel  des Landes  ausforſchtete,  ſelbſt wenn jeder Bürger  ununterbrochen kontrolloren und  
verfolgt  würde, auch dies brächte  nichts, da auch dann die Unzufriedenheit irgendwann – und das heißt wirklich irgendwann, und ſei es erſt nach Jahrhunderten – eine  kritiſche  Grenze  überſchreiten würde, ſodaß eine  Revolution nicht mehr  eingedämmt  werden könnte.
Und wenn eine  noch zukünftigere  Diktatur  allen Arbeitern die Gehirne  entferntete,  ſo wären dies einfach keine vernünftigen Menſchen mehr, ſie fielen aus der Rechnung.  Gleichzeitig müßte  es aber immer  noch Menſchen geben, nämlich unter  den Herrſchenden.  Da auch ſie menſchlich ſind, ſind auch ſie für die Vernunft  und das Naturrecht  anfällig und auch unter  ihnen fänden ſich über kurz oder lang genügend Widerſpenstige.  Damit ein Syſtem wahrlich perfekt  iſt, müßte  es ohne  Menſchen auskommen – ſowohl unter  den Arbeitenden wie auch unter den Herrſchenden. Iulius lächelte,  während 
um ihn alles verſchwumm, denn er hatte erkannt: Aufgrund der Wankelmütigkeit des Menſchen und ſeiner Tendenz zur Erkenntnis  des Guten war es grundſätzlich und ausnahmslos unmöglich, ein ewig währendes  System aufzubauen, welches  auf Unterdrückung und Ausbeutung beruht. Keine Gruppe von Menſchen kann eine  Andere unterdrücken ohne in der Zukunft  – als Gruppe, nicht als einzelne Individuen – dafür ſühnen zu müſſen.  Der  Menſch könnte  ſich ſelbſt ausrotten,  wenn ein Einzelner, welcher dummerweiſe unvernünftig iſt, genug Macht für ſolches  in der Hand hält, aber unterdrücken 
kann er niemanden,  weil dies aufgrund der Zeitſpanne  und der Menſchenmenge  einfach zu fehleranfällig iſt.
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